DanzigerDampfboot 


X 171. 


Freitag, den 25. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Leipzig: Heinrich Hübner, 
In Hamburg ⸗Altona, Frankfurt a. 


Bu händler. 
.Haaſenſtein Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, Freitag 25. Juli. 
Angekommen in Danzig Nachm. 1 U. 30 M. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes find alle drei Verträge mit Frankreich 
bei Namensaufruf mit 264 gegen 12 Stimmen 
angenommen; dagegen ſtimmten nur die Katho⸗ 
liken. Der Finanzminiſter dankte im Namen 
der Regierung für die große Eiumüthigkeit und 
die der Regierung gezollte Anerkennung. Sie 
hofft Segen von dem wichtigen Friedenswerke 
und wird fortfahren auf dem betretenen Wege. 
Es iſt ein neuer Beweis, daß Einigkeit unter 
uns nie fehlt, wenn es die Ehre Preußens gilt. 


Turin, Mittwoch, 23. Juli. 
Die von öffentlichen Blättern gebrachte Nachricht, daß 
mehrere Tauſend junger Leute nach Genug abgegangen 
find, um ſich in Palermo einzuſchiffen, bedarf noch der 
Beſtätigung. 1 
London, Donnerſtag 24. Juli. 
Mit dem Dampfer „City of Baltimore“ eingetroffene 
Nachrichten aus Vera-Cruz vom 2. Juni melden, daß 
le Franzoſen ein beträchtliches Corps Mexikaner bei 
erro de Borgo überfallen und geſcklagen haben. Am 
14. Mai waren die Mexicaner zurückgekehrt, hatten die 
ranzoſen am 15. angegriffen, aber kein Reſultat erzielt. 
Franzöſiſche für Orizaba beſtimmte Transporte ſind mit 
ihrer Escorte in die Hände der Mexicaner gefallen. Die 
Franzoſen haben in Orizaba nur wenig Proviſion. 

g London, 24. Juli, Nachm. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus New Nork 
vom 12. d. wurde am 10. am Jamesfluſſe eine Kanonade 
gehört. Zahlreiche Guerillasbanden der Konföderirten 
zeigen ſich in Kentudy. Die Municipalitäten der be⸗ 
deutenderen Städte bieten für Rekruten Zulage Prämien 
zu den Prämien der Regierung. Für Brodpreiſe iſt ein 
Maximum feſtgeſetzt. er Senat hat den Präſidenten 
Lincoln autorifirt, Neger als Arbeiter für den Militär- 
dienſt aufzunehmen. 

„ Die Journale von Richmond erachten die neue 
Stellung Mac Clellan's als eine für ihn vortheilhaftere. 

} Trieſt, Donnerſtag 24. Juli. 

Prinz Peter von Oldenburg iſt hierſelbſt eingetroffen. 
Belgrad, Donnerſtag 24. Juli. 

Dem heute abgebaltenen Requiem zum Gedächtniß für 

die im Juni gefallenen Serben wohnte der Fürſt von 

Serbien bei. f 

— Geſtern iſt hierſelbſt eine Depeſche Seitens der zu 
Konſtantinopel tagenden Konferenz an die Vertreter der 

kächte eingetroffen, welche beſagt, der Fürſt von Ser- 
ien möge Vorſorge treffen, daß während der Dauer der 
Konferenzen die Rechte und das Gebiet der Türken nicht 
verletzt werden, da auch die Pforte eine gleiche Erklärung 
bezüglich des ſerbiſchen Eigeuthums abgegeben habe. 

— Der Fürſt hat bei deim darauf ſtattgehabten Empfange 
der Vertreter der Mächte erklärt, Serbien vermeide be⸗ 
reits ſeit der Einſtellung der Feindſeligkeiten jeden Con⸗ 
flikt. Nach der nunmehr erfolgten Erklärung der Pforte 
werde dies um ſo mehr geſchehen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

25. Sitzung, Mittwoch, den 23. Juli. 
Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 104 
Uhr. Am Miniſtertiſche die Herren v. RB 
Graf Bernſtorff, ſpäter Hr. v. d. Heydt, als Ne 
Sirungecommifare die Geheim Räthe Delbrück und 

ilipsborn. 

Der an Stelle des verſtorbenen Abg. Krauſe gewählte 
Abg. Behagag iſt eingetreten. — Mau geht zur Bera⸗ 
bung des frauzsſiſchen Handels vertrages, und zwar 
zunächſt zur allgemeinen Discuſſion über. 

Ref. Abg. Michaelis: Nach Gründung des Zoll. 
vereins trat eine Zeit des Schwankeus ein, wie man ſie 
zu jener Zeit in der Geſetzzebung Preußens überhaupt 
— babe: im Jahre 1849 traten die erſten ſchutzöll⸗ 
runſchen Anträge hervor. Preußen habe ſeit Erneue⸗ 

ng des Zollvereins häufig Auiräge auf Herabſetzung 


Zollverbande gebrachte. 


des Schutzzolles gemacht, es ſei weiter gegangen, als der 
gegenwärtige Handelsvertrag, allein es ſei damit nicht 
durchgedrungen. Der Handelsvertrag mit Frankreich 
habe zuerſt die Gelegenheit gegeben, die Tarif Reform 
durchzuführen und eröffne zugleich den Markt eines gro» 
ßen Nachbarlandes. Der Vertrag ſei ein Compromiß 
ſchutzzöllneriſcher Intereſſen mit freihändleriſchen For 
derungen; er ſei der erſte Schritt zur Herſtellung der 
Gerechtigkeit. Darum bitte er um offene und freie Be— 
urtheilung, damit die Discuffion zum Wohle des Vater⸗ 
landes ende. Der Vertrag errichte keine Scheidewand 
gegen Oeſterreich; es wäre Oeſterreichs Sache, wenn es ſei⸗ 
nerſeits eine Scheidewand errichten wollte. In der ihm 
vorliegenden Depeſche erkläre Oeſterreich, daß es im öſter⸗ 
reichiſchen Intereſſe Opfer bringen müſſe, weiterhin aber 
träten dieſe Opfer auf als dem deutſchsöſterreichiſchen 
Die ganze Bedeutung des Pla⸗ 
nes ſei nicht die einer Zolleinigung, ſondern die Abhän— 
gigmachung jeder Aenderung des Zolltarifs von der Zu— 


ſtimmung der öſterreichiſchen Regierung, ja von einer 
Ade e in welcher Nichtdeutſche die Majorität 
aben. 
was ſie für Preußen bedeute. 
Lage und ſeine Geſchichte auf eine liberale Handels— 
politik hingewieſen; Oeſterreich nicht. Man müſſe ſich 
wundern, wie Oeſterreich den Muth gehabt habe, Preu— 


Dieſe Zumuthung ſei ein Wahrzeichen deſſen, 
Preußen ſei durch feine 


pen derartiges anzubieten; es habe gewiß ſelbſt nicht an 
einen Erfolg geglaubt. Alſo entweder ſei es eine Dro— 
hung, um Preußen matt zu machen, oder ein Verſuch, 
den Zollverein zu ſprengen und Süddeutſchland an 
Oeſtreich zu binden. Möge die Abſicht die eine oder die 


andere ſein, Preußen dürfe nur eine Antwort kennen: 


wir bleiben bei dem Vertrage, den wir geſchloſſen haben, 
und wir hoffen, ihn mit unſerem guten Rechte und un: 
ſerer guten nationalen Stellung auch durchzuführen. 

Graf Bernſtorff: Er bitte um möglichſt einſtim⸗ 
Ne Annahme des Vertrages. In Bezug auf die vom 
Referenten berührten öſterreichiſchen Vorſchläge ſei zu bes 
merken, daß die Regierung in einer geſtern in Wien 
überreichten Note die Vorſchläge abgelehnt babe. (Bei⸗ 
fall.) Der Hauptgeſichtspunkt dabei ſei geweſen, daß die 
Regierung vor Allem an dem gegebenen Worte feſthal⸗ 
ten müſſe und weil ſie der Meinung ſei, daß ſich der 
Tarif des Zollvereins überlebt habe. (Bravo). 

Abg. Plaßmann gegen den Handelsvertrag: Der 
Referent habe vorwiegend die politiſche Bedeutung des 
Vertrages betont, er wolle dieſe politiſche Bedeutung 
für die weſtlichen Provinzen und namentlich die Rhein» 
provinz erörtern. In dieſer Beziehung ſeien beſonders 
Art. 2 und 3 des Handelsvertrages der Rheinſchiffahrt 
auf's Höchſte gefährlich. Sodann habe er an dem Han⸗ 
delsvertrage auszuſetzen, daß derſelbe die Kohlengruben 
Saarbrücken's an Frankreich eröffne und Preußen ſich 
durch deuſelben verpflichte, in den Kohlen ein von Napo⸗ 
leon als unentbehrlich anerkanntes Kriegsmaterial an 
dieſen unter allen Umſtänden ausliefern zu müſſen. 
(Widerſpruch links). Ein weiterer Grund gegen den 
N ſei die Imparität des Zolltariſs für die 
deutſche Industrie einerſeits und die franzöſiſche anderer⸗ 
ſeits; die Industrie des Zollvereins würde die Coucur⸗ 
renz mit Frankreich nicht aushalten, da die Zölle inner⸗ 
halb des Zollvereins bei den allermeiſten Artikeln höher 
ſeien, als in Frankreich. 

Abg. v. Röune: Die Regierung habe ſich durch den 
Vertrag ein unleugbares Verdienſt erworben; die Ur⸗ 
ſache eiwaiger Mängel deſſelben ſei nicht in dem Eifer 
der Regierung zu ſuchen, ſondern in dem Mangel eines 
gemeinſamen deutſchen Organs für ſolche Angelegenhei⸗ 
ten. Das Haus möge durch einſtimmige Annahme bes 
zeugen, daß, wo es ſich um das Wohl des Ganzen 
handle, Preußen zum Vorkampfe ſtets bereit ſei. 


Graf Bernſtorff: Der erſte Vorredner habe nur 


von politiſchen Conceſſionen geſprochen, welche angeblich 


an Frankreich gemacht fein ſollen. Darauf erkläre er, 
daß durchaus keine politiſchen Motive, dabei leitend gewe 
fen ſeien, ſondern rein materielle und handelspolitiſche. 

Abg. Lette gegen den Antrag. 

Abg. Prince⸗Smith: Jede handelspolitiſche Be⸗ 
wezung ſeit den letzten 30 Jahren iſt nur im Sinne 
der Handelsbefreiung erfolgt: fie iſt das fiegende Prin- 
cip, eine nothwendige Folge der ſich, entwicksluden Pro- 
duction, mit allſeitigem Nutzen für die Volkswirthſchaft 
im Gefolge. Von ängſtlichen Jutereſſenten, ſind bei 
jedem nach dieſer Richtung hin gethanen Schritt immer 


Mahnungen an die bedenklichen Folgen deſſelben ergan⸗ 
gen, die indeß ſtets durch den Erfolg als unbegründet 
erwieſen worden ſind. Frankreich hat in neuerer Zeit 
durch die Handelsverträge mit England und Belgien 
den größten Schritt in Entwickelung der Handelsfreiheit 
gethan. Dieſe Maßregeln ſind indeß noch zu neu und 
waren gleich anfangs von ausnahmsweiſen mißlichen 
Umſtänden begleitet. Aber die auch bei Abſchluß jener 
Verträge hervorgehobenen Bedenken können durch ſtati⸗ 
ſtiſchen Nachweis ſchon widerlegt werden. England iſt 
im Freihandel am weiteſten fortgeſchritten: hier iſt das 
Princip des reinen Finanzzolls radikal durchgeführt und die 
Welt eingeladen, England mit Fabrikanten zu überfluthen. 
Wenn es anerkannt iſt, daß der Freihanhel allein der 
Weg iſt, um Capital und Arbeit zu entfalten und den 
Volkswohlſtand zu heben, ſo ſtecken wir trotzdem dech noch 
tief im Schutzzollſyſtem, aus dem wir auch jetzt nur einen 
einzigen Schritt thun wollen. Es iſt daher auch berech⸗ 
tigt, nach den erſten Folgen dieſes Schrittes, den Mit⸗ 
teln zum Uebergang, ſowie danach zu fragen, welche 
Opfer der Einzelne für das Allgemeine dabei wird brin⸗ 
gen müſſen. Ich glaube nun, daß wir die Folgen des 
Handelsvertrages nicht zu fürchten brauchen: wir haben 
keine ſchutzzollbedürftige Induſtrie, unſere Induſtrie hat 
die Bedachung ſelbſt durchbrochen, welche bisher der 
Schutzzoll ihr gab, und kann jetzt nicht mehr weiter ge⸗ 
ſchützt werden. Der Zollverein hat ſeine vorzugsweiſe 
Bedeutung durch den Export; Ausfuhr und Zoll⸗ 
ſchutz ſind aber ſich widerſprechende Begriffe: eine 
Induſtrie, die mit aller Welt concurrirt, kann 
noch vielmehr mit der einheimiſchen, concurriren, 
wobei fie naturgemäß ſchon Vortheile vor der 
ausländiſchen Induſtrie hat. Im Intereſſe des Ex⸗ 
ports muß aber auch eine Erleichterung des Imports 
ſtattfinden, wir müſſen das Ausland in größerem Um⸗ 
fange für uns arbeiten laſſen, wenn wir umgekehrt für 
das Ausland arbeiten wollen. Fraukreich bietet uns 
ſolche Erport- Ermäßigung. Nehmen wir daher den 


Handelsvertrag an, unbeirrt von den von einzelnen Jater⸗ 
eſſenten erhobenen Bedenken, die der Erfolg widerlegen 


wird. Die Annahme wird nicht einmal von vorüber⸗ 
gehenden Erſchütterungen begleitet ſein, ſie wird im 
Gegentheil nur nützliche Folge baben und Muth zu 
folgenreicheren Reformen geben. (Bravo.) 

Abg. v. Mallinckrodt gegen den Vertrag. 

Regierungs-Commiſſar Delbrück: Der Vertrag ſei 
zwiſchen dem Zollverein und Frankreich projectirt, und 
vielſeitigen Wünſchen entſprechend, auf eine längere Dauer, 
auf 12 Jahre berechnet. Die franzöſiſche Regierung 
wolle ſich geſichert ſehen, daß wenigſtens ein Theil des⸗ 
jenigen Handelsgebietes, für welches der Vertrag berech⸗ 
net war, in denſelben eintrete. Preußen habe alſo für 
feinen Tleil ſich auf 12 Jahre verpflichtet. Solle der 
Vertrag in Wirkſamkeit treten, ſo könne dies nur mit 
dem ganzen Zollverein geſcheben; Preußen allein könne 
ihn nicht ratifigiven, weil der Vertrag nur gedacht ſei 
zwiſchen Preußen und dem Zollverein. Jedem deutſchen 
Staate ſei der Zutritt zu allen Handelsverträgen Preu⸗ 
ßens und des Zollvereins freigelaſſen. Der Vertrag vom 
Jahre 1853 habe eine deutſche Zolleinigung anbahnen 
ſollen, dies thue auch der jetzige Vertrag mit Frankreich. 
Inſofern ſei keine Differenz zwiſchen beiden Verträgen. 

Abg. Reichenbeim: Er werde nicht auf das 

Theoretiſche eingehen, ſondern werde ſich vom praktiſchen 
Boden, auf dem er ſtehe, über den Vertrag aus laſſen. 
Er danke der königl. Staatsregierung Namens der ges 
ſammten Juduſtrie für den vorgelegten Vertrag,, und er 
wolle den Männern, die ihm gezenüberſäßen (Regierungs- 
Commiſſarien) ‚für ihre audertpatbjährigen Bemühungen 
ſeinen Dank ausſprechen. (Bravo.) Die Juduſtrie bes 
grüße dieſen Handelsvertrag als die größte Anerkennung, 
welche ihr zu Theil werden könne; als eine Anerkennung, 
welche mehr werth ſei, als äußere Zeichen, weil ſie ihr 
den Weg auf die auswärtigen Märkte ſchaffe. (Beifall.) 
Man täuſche ſich, wenn man glaube, daß unſere induſtrielle 
Gewerbihätigkeit durch den Schußzoll auf ihre Höhe ge⸗ 
kommen ſei; es ſei der Kunſt und Wiſſenſchaft dieſe 
koleſſale Einwirkung zuzuſchreiben; fie habe die Induſtrie 
gehoben, fie war ihr Licht und werde ihr Licht bleiben, 
Man wife, welche Anſtrengungen ftattzefunden bätten, 
dieſen großen Fortſchrut auf wirthſchaftlichem Gebiete, 
den Haudelsvertrag zu hintertreiben, und er welle des⸗ 
halb die Staatsregierung erſuchen, von deu feſten Boden 
auf dem ſie ſtehe, nicht abzulenken. 


Abg. Harkort: Der Vorredner habe keine Boll- 
macht gehabt, einen Dank im Namen der Induſtrie aus⸗ 
zuſprechen. Der Traktat ſei eine große That, aber den 
concentrirten Weihrauch, den der Bericht ihm ſtreue, 
erkenne er nicht an, pielmehr halte er denſelben mannig⸗ 
facher Verbeſſerung für fähig. Die unruhigen 
durch materielle Rückſichten zu feſſeln, 
nicht auf Koſten deutſcher Induſtrie. 


Abg. 
berührt, daß 
und daß überhaupt der Vertrag nur auf 


ſelbſt der Rücktritt Baierns nicht. 
Abg. v. 


einer Provinz, die ſehr darunter leide. 
Regierungs⸗Commiſſar Delbrück: 


anderen 


: Dieſe mitzliche 


igt, ſei aber darin nicht unterſtüßt worden. Nicht in 


ertragen und Tarifen ſei die ungünſtige Lage Schleſiens 
begründet, ſondern weil Schleſten nicht mit den anderen 
Ländern gleichmäßig habe fortſchreiten wollen. Die Er⸗ 
öhung der Eingangszölle von Polen aus ſei allerdings 
t Schleſien ſehr nachtheilig, aber eine Verletzung der 
iener Verträge könne in der Erhöhung deshalb nicht 
bc werden, wie der Vorredner meine, da dieſe Ver ⸗ 
über die Eingangszölle beſtimmen. Uebri⸗ 

ens aber ſeien die Zölle an der polniſchen Grenze noch 
mer niedriger, als die entſprechenden des Zollvereins⸗ 
egierung werde auch ferner auf die Er⸗ 


räge gar nichts 


tarifs. Die 
leichterung des Verkehrs in Schleſien bedacht ſein und 
hierin durch die Annahme des Vertrages beſtärkt werden. 


Beſſeres, als dieſen Vertrag, habe erreichen können, wolle 
er dahihgeftellt fein laſſen. Eine Annahme en bloc 


dürfe nicht ſtattfinden. Die Regierung habe das Recht 
dazu gehabt, energiſch vorzugehen; fie könne ſtolz darauf 
fein, daß jet Oeſterreich dem Zollverein beitteten wolle. 


Oeſterteichs Bedingungen könnten freilich möglicherweise 
hier nicht acceptabel gefunden werden; 
anfangs mit den franzöſiſchen Vorſchlägen 


treten. Schon bei der Feſtſetzun 
5 108 es ene ii 12 ſeien 
einige e Paukenſchläge gefolgt. Der Abg. 
habs die Yale des lan 15 5 


nen Kinder ſchrecke (Hei 


ſichtlich an das Ende der Rednerliſte ſchreiben laſſen, um 
1 5 De Abg. v. Vincke hinter ns N haben, 105 von 
wer⸗ 


ihm wegen feiner Anſichten „zermalmt“ 
den. gelber habe er 7 daß derſelbe aber 


doch noch hinter i auf der Liſte ſtehe (Heiter⸗ 
keit). Die Herren der Fortſchrittspartei hätten den 
Vertrag, noch ehe fie den Inhalt gekannt, mit ſolchem 


Cifer ger fe daß er gleich vermuthet, es ſtecke dahinter 
doch mehr Politik, als ſelbſt der 1 habe zu« 
eſtehen wollen. — Schon die Macht der Verhältniſſe 
mache dieſen Vertrag Politisch wichtig. Louis Napoleon 
ſei ein Mann, dem wenige unſerer Staatsweiſen den 
Rang abliefen, der die napoleoniſchen Traditionen zum 
Leitſtern feines Lebens gemacht habe, und der die Macht 
Frankreichs nach allen Seiten zu erweitern ſuche. Run 
ſpreche man von einer Allianz zwiſchen Frankreich und 
ußland. Dadurch gerathe Preußen und Deutſchland 
in eine ſehr delicate Poſition. Der Gedante liege nahe, 
b man Preußen auf eine ſchiefe Ebene ſetzen wolle. 
würde Preußen lieber in einer Allianz mit Oeſter⸗ 
reich und England ſehen, denn dieſe füge gegen öftliche 
und weſtliche e g ö 
Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Delbrück: Er 
wolle nur auf einige Punkte des Vorredners erwidern. 
Der wirthſchaftliche Theil ſeines Vortrages ſcheine mit 
dem politiſchen Theile deſſelben im Widerspruch zu ſtehen. 
Der wirthſchaftliche Theil komme zu der Coneluſton, daß 
der Vertrag viel weniger vortheilhaft für den Zollverein, 
als für Frankreich ſei, und der politiſche Theil behaupte, 
daß es Abſicht geweſen ſei, Preußen zu ködern; dies ſei 
ein Widerſpruch. Der Vorredner habe auf das Beiſpiel 
Großbritanniens 2 Are und behauptet, daß eine 
Vernehmung von chverſtändigen hätte ſtattfinden 
müſſen. Gerade auf das Beiſpiel Großbritanniens könne 
man ſich nicht berufen, denn dort hätte keine Enquete 
ſtattgefunden. (Hött! hört!) Die Regierung hat ſich 
ernſtlich die Frage vorlegen müſſen, ob fie ſolche Exper 
tifen vornehmen ſollte; fie ſei ſich ihrer Verantwortlich. 
keit bewußt geweſen und würde gewünſcht haben, dieſe 
u erleichtern, wenn es ausführbar geweſen wäre. Was 
ie Werthzölle betreffe, ſo ſei Frankreich durch England 
genöthigt worden, dieſelben 
lung derſelben in ſpeeifiſche 
geweſen. Die übrigen 
werde er bei der Special⸗Debatte beantworten. 


Zölle jet eine Unmöglichkeit 


Das Haus beſchließt hierauf die e Sitzung. 


Schluß der Sißung 34 Uhr. 


morgen 9 uhr. e Een 
\ 


Nachbarn 
ſei wohl gut, aber 


Waldeck: Auch ihn habe es unangenehm 
man nicht mehr Induſtrielle vorher gehört, 
3 Grundlage ei- 
ner Regierungsarbeit entworfen worden. Abermals habe 
unſere Regierung, die übrigens mit großer Umſicht vor 
gegangen, im Namen vieler deutſchen Staaten unter⸗ 
handeln müſſen. Die ſüdlichen Staaten Deutſchlands 
ſeien faſt noch mehr als wir bei dem neuen Vertrage 
intereſſirt, und an Oppoſition fehle es dort nicht. Aber 
ein Zerfall des Zollvereins jet daraus nicht zu fürchten, 


Gablenz: Er erkenne das Ziel des Bertra- 
ges vollkommen an, welches in dem vorliegenden vortreff- 
lichen Berichte dargelegt ſei, nämlich die Handelsfreiheit 
immer mehr und mehr anzuſtreben. Wenn er dennoch 
— den Vertrag ſpreche, ſo geſchehe es im Intereſſe 


Die Provinz 
Schleſien ſei allerdings ungünſtiger geſtellt als die meiſten 
rovinzen Preußens, da ſie nach zwei Seiten 
hin von Ländern begrenzt ſei, die dem Zollverein nicht 
ö i Lage datire aber nicht von 
dem engliſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrage, wie der Vor⸗ 
rednet angeführt, da ein ſolcher Handelsvertrag über⸗ 
zn nicht exiſtire. Der Grund, weshalb die ſchleſiſche 
eineninduſtrie darnieder liege, beruhe vielmehr darin, 
daß man ſich in Schleſien nicht die Maſchinenſpinnerei 
uneignete: der Staat habe dieſelbe in Schleſien begün⸗ 


trages wünſcht. 


Abg. Reichenſperger (Beckum): Ob man nicht 
* 


das ſei aver 
auch der Fall 
eweſen. — Politiſch ſei der Vertrag ſehr bedeutend. 
Side politiſche Seite ſei allmälig ſehr ſcharf hervorge⸗ 
der Zeit für die De⸗ 
eſte rn 
chulze 
ontanismus heraufbeſchworen, 
dieſe Seeſchlange, mit der man immer noch die moder- 
terfeit). Er habe ſich heute ab» 


beizubehalten; die Umwand⸗ 
Einwendungen des Vorredners 


Berlin, den 24. Juli. 
— In der heutigen Si 
wurde die Berathung über 


und Dr. Becker dabei betheiligt hatten. 


Gruppen; die wichtigſten derſelden 
Eiſenzoͤlle werden erledigt. 
die Debatte über fämmtliche Gruppen zu erledigen. 
— Nachdem der Antrag des 


1863 zum Gegenſtand der Erörterung zu machen); — 
fo daß der Ausſchlag wieder einmal von den Ultramon- 
tanen und Polen ausgeht. — Das Amendement Bresgen 
wird wohl noch 


liche einer Majorität verwandle. 


Das Herrenhaus wird ſeine nächſte Plenarſitzung 


am 1. oder 2. Auguſt halten, da die Regierung die mög⸗ 


lichſt raſche Genehmigung des franzöſiſchen Handels ver⸗ 
Außerdem ſtehen im Haufe zur Erle⸗ 
digung: Bericht der Handelskommiſſion über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Anfertigung und Verwendung 
von Stempelmarken zur Annahme empfohlen. 7 Berichte 
der Finanzkommiſſion und zwar über den Handelsver⸗ 


trag mit Japan, desgleichen Türkei, Chili, China, Han⸗ 


nover, wegen Aufhebung des Stader Zolles und wegen 
Einſtellung der Erhebung von Schiffahrtsabgaben auf 
der Moſel. Sämmtliche Vorlagen werden zur Annahme 


empfohlen, desgleichen die Decharge für die Staats- 
ſchuldenverwaltung pro 1860. 
Rund ſch a u. 
Berlin, 24. Juli. 
— Die miniſterielle Zeitung bringt die die Anerkennung 
des Königreichs Italien einleitenden und abſchließenden 
Aktenſtücke. 


lautet wie folgt: 
„Berlin, den 21. Juli 1862. 
Hochgeborner Graf! 


Der König Victor Emanuel hat an den König ein 


Schreiben gerichtet, worin Se. Majeſtät erſucht wird, den 


von jenem Souverän angenommenen Titel eines Königs 
von Italien anzuerkennen. Gleichzeitig hat das turiner 


Kabinet uns in Erwiderung auf meine Depeſche vom 
4. d. M. eine Mittheilung gemacht, welche dazu beſtimmt 
iſt, uns über ſeine Abſichten in Bezug auf die venetia⸗ 


niſche und die römiſche Frage zu beruhigen. In einer 
Depeſche vom 9. d. M., welche der Hr. Graf v. Launay 


mir zuzuſtellen beauftragt worden iſt, ſpricht der Hr. Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten unter Bezugnahme 
auf eine Gircularnote des turiner Kabinets vom 20. März 
d. J. ſich in Betreff Venetiens dahin aus, „daß es Sache 
derjenigen Mächte ſei, welche dieſe Lage der Dinge ge⸗ 
ſchaffen haben, für die friedliche Löſung dieſer wichtigen 
Frage Sorge zu tragen.“ Der Herr General Durando 
fügt hinzu, „daß in Vorausſicht des Falles, daß unkluge 
Unternehmungen außerhalb der Aktion der konſtituirten 
Gewalten ſich bilden möchten, die Re 0 f in derſelben 
Note (vom 20. März) erklärt habe, ſie fühle ſich ſtark genug, 
um zu verhindern, daß der Löſung der Frage Venetiens 
durch Unternehmungen vorgegriffen würde, welche geeig⸗ 


net wären, den dermaligen Zuſtand der beſtehenden Be⸗ 


ziehungen zu erſchüttern, und man werde die Regierung 
nicht hinter ihrer Aufgabe zurückbleiben ſehen.“ „Dieſe 
Verpflichtungen“, führt der Miniſter fort, „welche die kgl. 
Regierung gegen ſich ſelbſt und im Weed aller Mächte 
eingegangen iſt, und welche ſie kein Bedenken trägt, hier 
feierlich zu erneuern, ſind jeder Zeit innegehalten wor⸗ 
den, und was insbeſondere Deutſchland betrifft, ſo hat 
daſſelbe einen Beweis davon in der ſchleunigen und voll⸗ 
ſtändigen Unterdrückung des an einigen Punkten unſerer 
Grenzen vorbereiteten, gegen Tyrol gerichteten Angriffes 
gefunden. Die von der Regierung den extremen Parteien 
gegenüber entwickelte Feſtigkeit, die einſichtsvolle Unter- 
ſtützung, welche ihr das Land bei der Erfüllung ihres 
Berufes gewährt, müſſen den für die Aufrechthaltung der 
Ordnung und des Friedens in Europa beſtrebten Regie- 
1 als unabweisliche Beweggründe dienen, ſich voll⸗ 
ſtändig über die Stimmung Italiens zu beruhigen, welche 
übrigens durch die königl. Re 1 wiederholten 
Malen kundgegeben worden iſt.“ Was die römiſche 
Frage anbelangt, ſo drückt ſich der Hr. General Durando 
folgendermaßen aus: „Die Staatsmänner, welche ſich ſeit 
1850 in Italien an der Spitze der or wem gefolgt ſind, 
haben ſämmtlich anerkannt und vor dem Nakional-Par⸗ 
lamente und vor Europa laut verkündet, daß dieſe Frage 
nur durch moraliſche Mittel und auf diplomatiſchem 
Wege gelöſt werden dürfte. Heute haben wir hinzuzu⸗ 
fügen, u wir mit Zuverſicht den Ergebniſſen dieſer 
durch die Verhandlungen des Parlamentes unwiderruflich 


vorgezeichneten Politik entgegenſehen.“ Wir nehmen mit 


Befriedigung Akt von diefen Erklärungen der Regierung 
St. Maj. des Königs Victor Emanuel in Betreff Bene“ 
tiens ſowohl als Roms. Se. Maj. der König, unſer aller⸗ 
gnädigſter Herr, hat nach Empfang dieſer ausdrücklichen 


des Abgeordnetenhauſes 
Handelsvertrag mit 
Frankreich fortgeſetzt. Die allgemeine Debatte ſchließt, 
nachdem ſich noch die Herren v. Vincke, Schulze (Berlin) 
n ſchreitet 
zur Spezial⸗Debatte durch Be über die einzelnen 
ber Geſpinnſte und 

Nur Herr Harkort macht 
ziemlich heftige Oppofition dagegen. Man beabſichtigte, 


Stavenhagen in 
Betreff der Militairfrage — wenn auch noch nicht 
dem Wortlaut nach — vorliegt, läßt ſich mit Beſtimmk⸗ 
heit behaupten, daß zwiſchen dieſen und dem Waldeck⸗ 
ſchen Antrag — unweſentliche Modificationen abgerech⸗ 
net — die Entſcheidung fallen wird. Wie wir bis jetzt 
die Stimmung des Hauſes überſehen (bei dem beſtändi⸗ 
gen Fluctuiren derſelben läßt ſich natürlich ein endgülti⸗ 
ges Urtheil noch nicht fällen !), wird unter den liberalen 
Fractionen jeder dieſer beiden Anträge ungefähr eine 
gleiche Zahl von Anhängern haben (denn auch in der 
Fortſchrittspartei ſteht eine Fraction principiell auf dem 
Standpunkt Stavenhagens, nämlich die gegenwärtige 
Vorlage der Regierung für das Budget von 1862 und 


ſoweit in Erinnerung ſein daß wir 
nicht erſt nöthig haben, Vorſicht zu empfehlen — daß 
nicht etwa unerwarteter Weiſe die angenehme Stellung 
einer geſinnungsvollen Minorität ſich in die verantwort⸗ 


Wir beſchränken uns darauf, die neueſte, 
vom 21. Juli datirte Depeſche mitzutheilen, welche Graf 
Bernſtorff an den preußiſchen Geſandten in Turin, 
Grafen Braſſier de St. Simon, gerichtet hat. Sie 


Zuſicherungen von Seiten des turiner Kabinets beachte 
den Titel „König von Italien“ anzuerkennen. Bei 13 — 
Entſchließung kommt es uns jedoch darauf an, daß 170 
Anerkennung nicht in unrichtigem Sinne ausgelegt wer = 
Die königl. Regierung hat zu keiner Zeit ihre A 
fiber, die Ereigniſſe verbehlt, welche ſich in der Halbin!; 
zu u + haben. Die Anerkennung des Zuſtanden 
welcher daraus hervorgegangen iſt, würde daher nicht * 
eine Garantie defielben gelten und eben jo wenig eine 
nachträgliche Sanktion der Politik in ſich begreifen i 
nen, welche von dem turiner Kabinet befolgt worden 0 
Noch weniger find wir gemeint, Fragen, welche Di it 
betreffen, zu präjudiciren und auf eine völlige Freihe 
der Würdigung in Betreff von Eventualitäten zu DEF 
zichten, welche die gegenwärtige Lage der Dinge modi 
ziren könnten. Wenn ich mich in einem ſo wichtigen 
Augenblicke für verpflichtet halte, nicht den mindeſten 
Zweifel über den Sinn beſtehen zu laſſen, in welchem 
wir den Titel eines Königs von Italien anzuerkennen 
gemeint ſind, ſo ſpricht doch der Akt der Anerkennung 
ſelbſt laut genug, um die Theilnahme zu bezeugen, wel 
wir Italien und der Befeſtigung einer regelmäßige 
Ordnung der Dinge in feinem Innern, wie der Ent 
wickelung ſeiner Macht und Unabhängigkeit nach Außen 
widmen. Möge dieſes hervorſtechende Zeugniß unſerer 
woblwollenden Geſinnungen zu einer ergiebigen Quelle 
glücklicher Reſultate für unſere gegenſeitigen Beziehungen 
werden! Ew. Excellenz wollen dieſe Depeſche dem Herrn 
General Durando gefälligſt vorleſen und ihm Abſchrift 
davon zuſtellen. Empfangen ꝛc. gez. Bernſtorff. 
An Se. Excellenz 

Herrn Grafen Braffier de St. Simon in Turin. 

— Der eigentliche Zweck der japaneſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft iſt nach der „B. B. Ztg.“ hier wie im Haag, ein 
Hinausſchieben der vertragsmäßigen ſtipulirten Friſt für 
die Eröffnung der japaniſchen Häfen zu erwirken. Wie 
das genannte Blatt hört, wird jedoch hier wie dort der 
Zweck ſchwerlich erreicht werden. Es beſteht vielmehr d 
Abſicht, ſchon im nächſten Frühjahr abermals einen Th 
der preußiſchen Flotte in die oſtaſiatiſchen Gewäſſer zu 
ſenden, um die Vertragsratifikationen den einzelnen iM? 
tereſſirten Ländern überbringen zu können. 

— Aus Anlaß der 25jährigen Feier des Beſtehens det 
Borſig'ſchen Maſchinenbaufabrik überreichten die Mini⸗ 
ſter v. d. Heydt und v. Holzbrinck Hrn. Borſig den ihm 
vom Könige verliehenen Rothen Adlerorden vierter Klaſſe. 
Es erfolgte dann die Darbringung des von den Beam⸗ 
ten der Fabrik Hrn. Borſig gewidmeten koſtbaren Feſt⸗ 
geſchenks, worauf derſelbe in der großen Halle der Fabri 
über die Bedeutung des Tages eine Anſprache an ſeine 
Beamten und Arbeiter richtete. Die Königin hat in 
einem eigenhändigen Schreiben Hrn. Borſig zu dem 
25jährigen Beſtehen feiner Fabrik Glück gewünſcht. 

Kaſſel, 20. Juli. Der Kurfürſt wird im Laufe der 
Woche von Teplitz hier zurückerwartet, und man iſt all⸗ 
gemein der Anſicht, daß erſt dann ſich zeigen werde, in 
welchem Sinne das Minifterium, das bisher nur auf 
die laufenden Geſchäfte beſchränkt war die Verwaltung 
inskünfrige führen werde. Ein bedeutungsvolles Zeichen 
aber mag darin gefunden werden, daß hie und da die 
Befürchtung getheilt wird, ſelbſt Herr v. Sternberg, der 
inzwiſchen in liberaler Weiſe aufgetreten, werde kaum 
Ausſicht haben, ſein Portefeuille dauernd zu behalten. 
So viel kann wenigſtens aus guter Quelle mitgetheilt 
werden, daß die jüngſten Beſchlüſſe in Betreff unferet 
jetzt in Frankfurt weilenden Schützen und ihrer Organi- 
ſation zu einem Vereine, ed wie der Turnergeſellſchaften 
in aller Kürze einer Reviſion werden unterworfen 
werden, deren Reſultat zugleich ein Anzeichen ſein wird, 
in welchem Sinne unſere ans bei der Ber 
rathung über den badiſchen Antrag in Rückſicht der 
Bundesbeſchlüſſe über Preſſe und Vereinsrecht ſtimmen 
werde. — Die Wahlangelegenheit geht noch immer 
langſam vorwärts, und nur die Partei Oetker's iſt be. 
züglich der Wiederwahl der vorigen Ständemitglieder 
thätig. Herr Oetker ſelbſt hat zu dieſem Zwecke am 
Tage der Eröffnung des Schützenfeſtes einer Verſamm⸗ 
lung von Wahlberechtigten der Städte des Schwelm⸗ 
ſtromes zu Wabern beigewohnt, die denn auch das ge⸗ 
wünſchte Reſultat erzielt hat. 

Turin. In Genua wurde am 14. Juli die Sta⸗ 
tue des Chriſtoph Columbus auf der Piazza d'Agua⸗ 
verde aufgeſtellt. Die das Monument umgebenden alle 
goriſchen Figuren werden in der nächſten Zeit an ihre 
Plätze gebracht werden. Die Enthüllung des Denkmals 
wird jedoch erſt am 12. Oct. ſtattfinden, an dem Tage, 
an welchem der große Genueſe, von ſeiner erſten Ent⸗ 
deckungsreiſe zurückkehrend, in einen ſpaniſchen Hafen 
einlief. Die Enthüllung wird in Gegenwart des Königs 
und wahrſcheinlich auch des neuvermählten portugieſiſchen 
Königspaares ſtattfinden. 

Paris. Nach den militairiſchen Blättern ſind im 
Jahre 1861 in der franzöfiichen Armee, einſchließlich von 
419 bei der Marine, 27,783 Capitulationen zum Weiter 
dienen ach (offen worden. runter befanden ſich 
4,164 Unteroffiziere, 3229 Corporale und Brigadiers und 
20,390 Soldaten. Auf zwei Jahre wurde capitulirt mit 
1140, auf drei Jahre mit 2799, auf vier Jahre mit 603, 
auf fünf Jahre mit 1001, auf ſechs Jahre mit 228 und 
auf ſieben Jahre mit 23,011 Mann. Außerdem traten 
freiwillig wieder ein, einſchließlich 128 Mann bei der 
Marine, 4102 Mann. Es wuchſen daher der Armee an 
gedienten Soldaten zu 31,885 Mann. — Im Jahre 1860 
betrug die Zahl der Capitulanten bei den Tru 
29,501 Mann, während 2192 bereits entlaſſene Leute 
wieder eintraten. Man kann aus dieſen Zahlen ent 
nehmen, daß die franzöſiſche Armee — bei einer i 
lichen Capitulantenzahl von etwa 30,000 Mann — 
mindeſten 150,000 Berufsſoldaten von einer‘ 1 
als Tjährigen Dienſtzeit in ihren Reihen zählt: eine — 
welche der Armee allerdings einen feſten Halt Ay 8 tens 
im Stunde ift. Zieht man in Betracht daß de Renz 
Contingent 90,000 Mann beträgt car 1802: O2, 
Mann), ſo beſteht ein zes Viertel der Armee 
ſolchen freiwilligen Berufsſoldaten. 


* 


London, 21. Zul, unter den Paſſagieren, die 
tn mit dem Dampfer „Arabia“ aus New⸗Nork 
Liverpool angekommen ſind, befanden ſich der Prinz 
a oinville, der Graf von Paris und der Herzog von 
hartres. 
> Die „Times“ berichtet heute ihren geſtrigen gro» 
a Irrthum in Bezug auf Preußen und den Zollverein 
Bac einen andern Irrtbum. Nicht Preußen, ſondern 
8 sterreich, der einzige deutſche Staat, der noch nicht 
em Zollverein angehört, unterbandle über den Eintritt 
h denſelben. Der große Gewinn, jo fährt der Artikel 
et, welcher aus dieſer Vertauſchung des Prohibitiv- 
behſteme mit einem Spſtem mäßiger Zölle (d. h. der ſehr 
unächtlichen Schutzzölle des Zollvereins) dem Kaiſerſtaat 
ud dem ganzen Europa erwachſen würde, flößt uns die 
offnung ein, daß ein in ſo weiten Kreiſen woblthätiger, 
zummercieller und ſocialer Umſchwung nicht für immer 
Ren politiſche Hinderniſſe gehemmt wird. — „Daily 
1,06“ demerkt ſehr zutreffend: Der Artikel der „Times“ 
kunde ungefähr ſo merkwürdig, wie wenn ein Blatt ſich 
Pafallen ließe, mit geſperrter Schrift zu melden, das Lord 
dtalmerſton in das jetzige Miniſterium eingetreten ſei, 
yet noch beſſer, daß die Königin Victoria eine innige 
llianz mit Großbritannien und Irland geſchloſſen habe. 
aubrigens könne man eher prophezeihen, daß Preußen 
tus dem Zollverein treten werde, denn dahin müßte es 
ſcamen, falls es Oeſterreich gelingen ſolle, die ſüddeut⸗ 
ben Staaten dem Verein abwendig zu machen. Ein 


zkanöver zu dieſem Zweck und weiter nichts ſei das 


gerreichiſche Projekt, dem Zollverein ſich anzuſchließen; 
der Plan, deſſen Unausführbarkeit für Jeden, der von 
8 N ökonomiſchen Zuſtänden Deutſchlands und Oeſter⸗ 
llichs die geringſte Ahnung habe, klar auf der Hand 
legen müſſe. — Auch fehlt es nicht an mehren „Ein⸗ 
ande “in den verſchiedenen Zeitungen, die ſich über 
groben hiſtoriſchen Irrthum des Weltblattes Tuftig 
achen. 
1 Die „Times“ zeigt heute an, daß Baron Roth⸗ 
weite, der an einem Halsübel leidet, außer Gefahr iſt, 
edoch ſeinen parlamentariſchen Pflichten in dieſer Seſſion 
icht nachkommen kann. 
ba; Aus Dublin ſchreibt man: Die zweite Ausgabe 
— „Belfaſts News letter“ zeigt das heute in Woburn 
Holste Ableben des Lord⸗Primas von Irland an. Lord 
N hn George Beresford war 89 Jahre alt geworden 
n ſtarb ohne den geringſten Kampf, indem er im buch⸗ 
Sullichſten Sinn des Wortes einſchlief. Die iriſche 
Staatskirche hatte nie einen Prälaten, der ſich einer fo 
gemeinen Beliebtheit und Berehrung erfreute. Im 
Kane 1778 geboren, wurde er im Jahre 1806 zum Bi⸗ 
of von Cork geweiht und im Jahre 1807 nach Ras 
woe verjegt, wo er 12 Jahre blieb. Im Jahre 1819 
Jude er zum Erzviſchof von Dublin erhoben und im 
Ihre 1822 zum Primas. 57 Jahre lang war er Bi⸗ 
Adel, und 40 Jahre lang Primas. Er verdiente ver 
len anderen Prälaten den Namen Kirchenfürſt. Er 
Kar fürſtlich in Allem — in der Würde feiner Erſchei⸗ 
Fred, in feinen Manieren, feinen Einkünften, ſeiner 


Öeigehigfeit und Gaſtlichkeit. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. Juli. 

— unter dem Vorſitz des Hrn. Kreis-G.⸗N. Paris 
dad zeute während der Zeit der Gerichtsferien eine 
Eitun der Criminal⸗Deputation ſtatt, in welcher 14 drin⸗ 

Fälle zur Verhandlung kamen. ; 


a, [Vieteria Theater!. Geſtern wurde auf der 

Verne des Victoria-Theaters ein von Hrn. Woltereck 

en aßter Schwank, betitelt: „Er lügt die Wahrheit“ zum 

ien Male dargestellt. Die Novität, welche recht ge 

15 et gearbeitet und mit wirkſamen Knalleffecten ausge⸗ 

d iſt, erregte in einer ſehr gelungenen Darſtellung 

k allgemeine Heiterkeit des Publicums und wird hof⸗ 
* wiederholt werden. 

Herr Hendrichs beabſichtigt, bereits morgen nach 

Tilſit zum Gaſtſpiel abzureiſen. 

* Die geſtrige Vorſtellung der Geſchwiſter Stafford 

ben großen Saale des neuen Schützenhauſes fand wieder 
lebhafteſten Beifall des Publicums. 

en < Der Turn. und Fecht⸗Verein wird am näch⸗ 
Sonntag eine Turnfahrt unternehmen. 


— Die Aelteſten der Kaufmannſchaft machen bekannt, 
a die durch den Tod des Herrn Görtz erledigte Stelle 
den „Getreide. und Waaren⸗Maklers wieder beſetzt wer⸗ 


um Der a Kreisrichter Horn zu Flatow ift 
Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Marienburg 
zugleich zum Notar im Departement des Appella⸗ 
. zu Marienwerder mit Anweiſung feines 
ahuſitzes in Stuhm ernannt worden. 
Wraudenz, 23. Juli. Zur Theilnahme an den 
N gerungsübungen iſt heute ein meklenburg⸗ſchwerinſcher 
Riem. Lieutenant mit 3 Unteroffizieren eingetroffen. 
engliſcher General wird auch erwartet. 
dor Vor einigen Tagen fanden die Arbeiter des Herrn 
ein lein Friederikenhof auf einer Anhöhe bei Schönſee 
Beppänengrab mit 10 Aſchenkrägen, die mit großen 
ſteinen um und zugeſetzt waren. 
Uchte der Brandſtiftung in Kauernik dringend ver⸗ 
Nun iſt bereits vor längerer Zeit der dortige Bürger 
pf gefänglich eingezogen, und nunmehr dem Mili⸗ 
erichte zu Thorn überwieſen, da derſelbe noch der 
N angehörte. Das Militairgericht, vertreten durch 
nehm Auditeur und zwei Offiziere, hat Betreffs Ver⸗ 
tot ug der zahlreichen Zeugen zwei Tage in Kauernik 
ollirt und ſcheinen ſich noch neue und erhebliche 
berhtsmomente berausgeſtellt zu haben, zum mindeſten 
% Stumpf unter ſtarker Gensdarmeriebegleitung 
Stu born abgeführt. — Außerdem iſt Pate den 
mpf der Verdacht entſtanden, ſeinen Vater ver- 
kiwi der und zwar fol Furcht, daß derſelbe als 
nder der Brandſtiftung Zeugniß gegen ihn ab⸗ 


legen könne, das Motiv fein. Das Kreisgericht Löbau 
batte die Obduktion und Section der vor mehreren 
Wochen beerdigten Leiche veranlaßt und ſind Magen wie 
Contenta demnächſt Bebufs chemiſcher Analyſe einem 
Sachverſtändigen überwieſen. 


Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten 


im großen Saal des Gewerbehauſes. 
„ Fortſetzung.) 

Schuhe und Stiefel gehören zu den wichtigſten Dingen 
unſeres irdiſchen Daſeins. Das weiß Jeder, der bei 
Schnee und Regenwetter ſeine Wege machen muß. Naſſe 
Füße ſind oftmals der Grund von Krankheiten. Wie 
nothwendig iſt es daher, daß die Fußbekleidung gegen 
ſolche ſchützt! Doch auch der Fußgänger, der im Trockenen 
ſeine Wege wandert, weiß, was eine gute Fußbekleidung 
zu bedeuten hat. Sitzen die Schuhe oder Stiefel unbe⸗ 
quem, dann wird jeder Schritt zutetzt zum Schmerz. 
Wie hoch ſteht ein Schuhmacher da, der durch ſeine 
Geſchicklichkeit ſolchen Schmerzen vorzubeugen verſteht. 
Sein Ruhm blüht aber auch noch auf einem ganz an- 
deren Felde. Wie es namlich Querköpfe giebt, ſo giebt 
es auch Querfüße und wie jene ſchiefe Gedanken, ſo 
bringen dieſe ſchiefe Stiefel zur Welt. Ein ſchiefer 
Stiefel erregt oftmals einen größeren Spott, als ein 
ſchiefer Gedanke. Troßdem aber iſt zuweilen ein ganz 
neuer Stiefel in den erſten acht Tagen ſchief getreten. 
Dann hat man den Schaden, und wer dieſen hat, der 
hat auch den Spott. Ein geſchickter Schuhmacher weiß 
den Schaden eines ſchiefen Stiefels und den mit dieſen 
verbundenen Spott zu verhüten; er ſteht in dreifacher 
Beziehung hoch, nämlich in geſundheits⸗rückſichtlicher, in 
national⸗ökonomiſcher und äſthetiſcher. Man betrachtet 
deshalb auch gute Schuhe und Stiefel in jeder Form 
und Größe mit einer gewiſſen Ehrerbietung, mögen Dies 


ſelben von der Hand eines Meiſters oder Lehrlings ver-. 


fertigt ſein. Wir können es nicht läugnen, an den 
Lehrlings⸗Erzeugniſſen der Ausſtellung, die hieſige Schuh⸗ 
macherwerkſtätten geliefert, eine beſondereßreude empfunden 
zu haben, da ſie, ſoweit nämlich unſer Urtheil in dieſer 
Angelegenheit maßgebend erſcheinen darß, als vorzüglich 
zu bezeichnen ſind und auf uns den Eindruck machen, 
als rührten ſie von Geſellen oder Meiſtern her. Ein 
17 Jahre alter Lehrling, Namens Herrmann Zielke, 
14 Jahr in der Lehre bei Hrn. Böhlau, hat ein Paar 
Stiefel geliefert; Friedrich Valgaddey, 14 Jahr 
in der Lehre bei Herrn Krefft, ein Paar Kinderſchuhe; 
Auguſt Thiel, 33 Jahr in der Lehre, ein Paar kalb⸗ 
lederne Herrenſtiefel; Carl Szillinski, 47 Jahr in 
der Lehre bei Herrn Saurin, 1 Paar Stiefel; Bernhard 
Sonnemann, 43 Jahr in der Lehre bei Herrn Farr, 
ein Paar Stiefel; Wilhelm Farr 21 Jahre in derſelben 
Werkſtatt, 1 Paar Stiefel und Carl Henſel, 14 Jahr in 
der Lehre bei Herrn Kaiſer, 1 Paar Zeugſtiefel und 
1 Paar Gammaſchen. (Schluß folgt.) 


Die „Amazone“ und die Gartenlaube. 
Wenn es die Apſicht der Gartenlaube geweſen iſt“ 


mit ihrem „Untergang der Amazone“ Reclame zu 


machen, jo hat fie dieſen Zweck in jo hohem Maße er- 
reicht, wie es nur bei der in Deutſchland herrſchenden 
Unkenntniß maritimer Dinge möglich iſt. Jedem, der 
einigermaßen mit dem Daran vertraut iſt, mußte es 


bald klar werden, daß er es mit einem Phantaſieſtückchen 
Der Erfinder der Geſchichte iſt wahr⸗ 


u thun habe. 
' der es verstanden hat, 


cheinlich ein a e d 
dem Erzähler jein Mährchen aufzubinden, und ſich heute 
ins Fauſtchen lacht, wenn er erfährt, welche Senſation 
daſſelbe erregt. — Ein Seemann iſt der Erzähler nicht; 
denn er hat ſeinen Gewährsmann nicht überall verſtan⸗ 
den und einzelne Ausdrücke ſchlecht überſetzt, daß man, 


um eine Ahnung zu haben, vorher ins Engliſche zurück 
überſetzen muß. Was heißt z. B. „die Segel falten“? 


— Falten heißt to furl und to fürl sails „Segel feit- 
machen“ u. ſ. w. Er läßt die „Amazone“ durch einen 
kalten Schlag ihre Oberbramſtenge (welche? — die 
„Amazone“ führte deren drei) verlieren, was „beiläufig 
durch Bedeckung der Geſchütze mit Theertuch hätte ver⸗ 
mieden werden müſſen!“ Es weiß aber jeder Schiffs- 
junge, daß bei ſchlechtem Wetter die Oberbramſtengen 
ſtets heruntergenommen werden, und zwar weiß er das 
ſehr genau, weil es gewöhnlich fein Amt iſt, die Ober⸗ 
1 feſtzumachen. Alſo bis zum fanden hat 
et der Erzähler nicht gebracht. Eine Ladung von 
„Maſchinerien und Thee“ von 0 nach St. Peters⸗ 
burg Geben fat zu den Unmöͤglichkeiten. 


s war alſo nicht ſchwer, den Erzähler zu dupiren. 


Noch ſicherer mußte ihn das Einflechten der Epiſode der 
amerikaniſchen Kriegs⸗Brigg „Sommers“ machen, denn 
das Erzählte iſt wahr und hat vor etwa zwanzig Jahren 
in der amerikaniſchen ſo wie in der engliſchen Preſſe 
großes Aufſehen gemacht. Der Capitain der „Sommers“ 
hatte wirklich zwei Tage vor ſeiner Ankunft in Havanna 
vier oder fünf Seekadetten ſtandrechtlich hängen laſſen 
und zwar wegen Meuterei. Es würde behauptet, die 
Kadetten hätten das Schiff 


handen: 1) eine auf Papier gezeichnete ſchwarze Flagge 
mit weißem Todtenkopf und 20 die din engliſcher Sprache 
aber mit griechiſchen Buchſtaben geſchriebenen Namen 
der Verſchworenen nebſt Angabe der Poſten, die ſie bei 
Ausbruch der Meuterei zu übernehmen hätten. Das 
Ganze war eine, obſchon nicht eben formloſe Kinderei, 
die dem Capitain, wenn ich nicht irre durch einen Mr. 
Howard (hier Morton) verrathen wurde, deſſen Name 
vielleicht hier noch einmal an den Pranger geſtellt wer. 
den ſoll. Der Capitain wurde in Philadelphia vor ein 
Kriegsgericht geſtellt und freigeſprochen; die Engländer 
meinten, er hätte mindeſtens müſſen gehängt werden. 
Daher das Aufiehen. 

Doch nun zurück zur „Amazone“. Hören wir, wie 
die Kataſtrophe erzählt wird. Ein Seemann, noch dazu 
ein ſo ſeltener Vogel von einem Seemann, der ein 


und Sturm⸗Klüver will er Skagens⸗Riff 


maßen die Naſe des S 


nehmen wollen, um einen 
Piraten daraus zu machen. An Beweiſen waren vor⸗ 


Privattagebuch führt, hätte nichts erzählen können, ohne 
Angabe des Tages, der Wache, der Richtung und Stärke 
des Windes, des Schiffscourſes u. ſ. w. — Hier iſt 
Alles confus. Unter doppelt gerefftem a 
run abſegeln; — 
mit einem plötzlichen Knall zerreißt „die Heftigkeit des 
Windes“ das Vorbramſegel und der Schaden „war 
nicht bedeutend und bald wieder ausgebeſſert“ (wahr⸗ 
ſcheinlich mit Stecknadeln). Das Wetter iſt ſchlecht, das 
Fahrwaſſer eines der gefährlichſten der Welt; — allein 
der Capita in ſitzt mit dem erſten Steuermann in der 
Cajüte, trinkt Grogg und ſchüttet ſein Herz aus. 

So ging es mehrere Tage, das Wetter war ftür- 
miſch und der Wind wechſelte häufig, wehte aber meiſten⸗ 
theils von Norden. Nur durch ein halbes Wunder iſt 
es zu erklären, daß der Black Hawk die Corvette nicht 
aus Sicht verloren hat, denn man muß bedenken, daß 
man im November bei trübem Wetter kaum ſieben 
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„Höhe“. Der „Black Hawk“ leußte, d. h. er lief vor 


— Zu 
t der Bufamenenftop! Der „Black Hawk“ 
ſchneidet 8 mitten auseinander. Kein Ein⸗ 
ziger von der Corvette rettet ſich an Bord des „Black 
Hawk“, obſchon dieſet einen Augenblick auf der Corvette 
geritten iſt. Eine Welle hat nämlich nur den „Black 
Hawk“ gehoben, die „Amazone“ aber nicht. Ein merk⸗ 
würdiger Stoß muß es ſchon geweſen ſein, der das Schiff 
gerade in der Mitte erfaßt und außer Reiling, Schand⸗ 
deckel, auch noch das Heck (das iſt nämlich das Hinter- 
theil des Schiffes) zertrümmert hat. Mr. Whitman 
Mr. Whitman! Sie haben den Fockmaſt der „Amazone“ 
vergeſſen. Den müſſen Sie noch raſch von einem Bliß⸗ 
ſtrahl über Bord werfen laſſen, ſonſt fällt er ja noth⸗ 
wendig, ſobald die vordere Hälfte der „Amazone“ ſinkt, 
nach hinten über, zerbricht Ihnen ſämmtliche Vor⸗Stagen, 
und Ihre Maſten gehen ſammt und ſonders über Bord. 
Hr. Whitman, Hr. Whitman! Daß Sie den Fockmaſt 
haben ſtehen laſſen, ift ein grobes Verſehen und beweiſt, 
daß Sie nicht dabei geweſen find, Denken Sie einmal, 
wenn nun das ganze Vordertheil der „Amazone“, was 
nach den beſtehenden Naturgeſetzen unvermeidlich war, 
ſich an Ihrem Vordertheil feſtgehakt hätte, ſo wäre der 
„Black Hawk“ ſchwerlich über Waſſer geblieben. Seien 
Sie alſo künftig vorſichtiger. Das Bugſpriet iſt gewiſſer⸗ 
Schiffes. Wenn Ihnen nun der 
Hankee für das Bugſpriet des „Black Hawk“ das unge⸗ 
heure Gewicht von 12 Tons (24,000 Pfd.) angegeben hat, 
ſo hat derſelbe dadurch wohl nur die Größe der Naſe an. 
deuten wollen, die Sie ſich haben drehen laſſen. (B. A. 3.) 
—— —— —l!6— — — 


Gerichtszeitung. 

Poſen, 20. Jull. Vor dem Criminal-Senat des 
hieſigen Appellations⸗Gerichts ſtand am Donnerſtag der 
ehemalige Auscultator Stan. Kompf aus Krzeſin, ange⸗ 
klagt des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. Der 
Thatbeſtand iſt folgender: Am 22. September v. J. 
kehrte jene patriotiſche Wallfahrer-Geſellſchaft, die in der 
ausgeſprochenen Abſicht nach Czenſtochau gegangen war, 
um dort für die Wiederherſtellung Polens zu beten, hier⸗ 
her zurück. Zu ihrer Einholung zog ihr unter Anfüh- 
rung zahlreicher Geiſtlichen eine große Menſchenmenge 
bis zu dem naächſten Dorfe entgegen. Nachdem beide 
Züge dort zuſammengetroffen waren, zogen ſie in Pro- 
ceiflon durch das Kaliſcher Thor über die Damm und 
Waliſcheiſttaße nach dem Dom. Bei dieſer Proceſſion 
trag der ehemalige Auscultator Kompf eine carmoifin- 
rothe Fahne mit einem weißen Adler und herabhängen⸗ 
den rothen und weißen Schnüren, die von zwei ver- 


ſchleierten Damen gehalten wurden. Er wurde deshalb 
auf Grund des $ 93 des Strafgeſetzes und der Verord⸗ 
nung der Königl. Regierung vom 3. Mai 1857 ange⸗ 
klagt, gegen das Verbot der Obrigkeit eine Fahne, welche 
geeignet fei, den Geiſt des Aufruhrs zu verbreiten und 

en öffentlichen Frieden zu ſtören, in öffentlichem 
Aufzuge RN zu haben. Das Gericht erſter 
Inſtanz ſprach den Angeklagten frei, weil es an- 
nahm, daß die von ihm getragene Fahne, ſo wie über⸗ 
haupt die ganze Proceſſion eine kirchliche geweſen ſei. 
Gegen dies Erkenntniß hatte die Staats⸗Anwaltſchaft 
appellirt und es ſtand ſchon zur Verhandlung dieſer 
Sache am 17. v. Mts. vor dem Appellations⸗Gericht 
Termin an, in welchem ſeitens des Gerichtshofes eine 
theilweiſe Reproduction der Beweisaufnahme beſchloſſen. 
wurde. Dieſe erfolgte in dem Termine am Donnerſtage. 
Durch die Zeugenausſage wurde die Anklage in allen 
Punkten beſtätigt. Der Ober⸗Staatsanwalt beſtritt den 
kirchlichen Charakter der ineriminirten Fahne und führte 
aus, daß der weiße Adler in rothem Felde, mit Krone 
und Reichsapfel verſehen, als Zeichen der ehemaligen 
polniſchen Herrſchaft ein der preußiſchen Regierung feind- 
ſeliges Symbol und daher wohl geeignet wäre, bei einem 
Theile der Bevölkerung den Geiſt des Aufruhrs, bei 
einem andern Unzufriedenheit zu erregen und auf dieſe 
Weiſe den öffentlichen Frieden zu ſtören. Er beantragte 
daher Aufhebung des erſten Erkenntniſſes und Verurthei⸗ 
lung des Angeklagten zu vier Wochen Gefängniß. Der 
Vertheidiger, Rechts⸗Alwalt Janecki, behauptete entſchieden 
den kirchlichen Character der incriminirten Fahne und 
meinte: wenn der Angeklagte beſtraft würde, jo wäre 
die Kirche in ihrer durch die Verfaſſung garantirten 
Autonomie bedroht und bei allen ihren Feierlichkeiten 
unter polizeiliche Aufſicht geſtellt; ſelbſt der Küſter würde 
ſich daun ſtrafbar machen, wenn er den Altar mit rothen 
und weißen Blumen ſchmückte. Er beantragte die Be- 
ſtätigung des erſten Erkenntniſſes. Der Gerichtshof 
ſchloß ſich im Weſentlichen den Ausführungen der Ober 
Staatsanwal ſchaft an und verurtheilte den Angeklagten 
zu 25 Thlr. Geldſtrafe, der im Unvermögensfalle 14tägige 
Gefängnißſtrafe zu ſubſtituiren ſei. Unter den Motiven 
iſt namentlich hervorgehoben, daß der Umſtand, daß die 
Fahne bei einer kirchlichen Feier getragen worden ſei, die an 
und für ſich ſtrafbare That nicht ſtraflos machen könne. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 24. Juli. Die Witterung blieb auch wäh⸗ 
rend der vergangenen Woche kalt, ſtürmiſch und veränder— 
lich, heute iſt es ſchön und trotz niedrigem Barometer 
ſtande hofft man, daß die begonnenen Ernte- Arbeiten 
nunmehr günſtigen Verlauf nehmen könnten, weil der 
Wind endlich Nordoſt geworden. a 

In England und Frankreich war zu Anfang dieſer 
Weche gutes Wetter, die Depeſche von geſtern aus London 
meldet wieder Regen, indeſſen wohl von keiner Bedeutung, 
denn die Kaufluſt war ſchwach und fremder Weizen holte 
nur Montagspreiſe. Die Zufuhren dauern in unverän⸗ 
dertem Maße fort; Amerika, die Küſtenländer des Mittel- 
und Schwarzen Meeres, die Oſtſee, ſelbſt Auſtralien, 
trugen von Neuem ihren Ueberfluß zu den engliſchen 
Küiten. London erhielt ſogar von Frankreich 730 Dr. 
Weizen und 2600 Säcke Mehl, was um ſo weniger be⸗ 
greiflich iſt, als wir hier der guten Hoffnung leben, es 
werde der Begehr und Bedarf Frankreich's von Einfluß 
in England, werden und dort endlich Spekulation auf« 
kommen müſſen. Freilich drückt in den conſumirenden 
Fabrit⸗Diſtricten mehr, als man es gewöhnlich annimmt, 
der amerikaniſche Krieg jede Unternehmungsluſt darnie— 
der, und unwiderlegbar hält der Verbrauch von Brod⸗ 
ftoffen mit der reducirten Baumwollen⸗Einfuhr gleichen 
Schritt, die Arbeiter ſind jetzt nur noch zwei Tage in 
der Woche beſchäftigt, und das Conſumo hat naturgemäß 
bei Weitem nicht die gewöhnliche Ausdehnung. 

Es bleibt alſo bei dem Tappen im Dunkeln, jeder 
helle Sonnenblick macht den Getreidehändler vorſichtiger 
wie je, zeigt ihm die gefährliche Höhe der Preiſe und 
großen Erntereichthum vor der Thüre, der unzweifelhaft 
noch verderben kann? aber doch noch nicht verdorben iſt!! 
Regenſchauer wirken entgegengeſetzt, und die Meinung, 
daß die Ergiebigkeit von Weizen nicht den Erwartungen 
eniſprechen wird, ſteht in England nicht vereinzelt da, 
zu einem richtigen Schluß iſt's aber immer noch viel zu 
früh, und von dieſer Anſicht werden denn auch alle Ge⸗ 
treidemärkte ebenfo wie der unfrige geleitet. Wir haben 
nicht unbedeutendes Geſchäft gehabt, Montag und heute 
erreichten die Umſätze ſogar 1000 Laſten, und im Gauzen 
wurden ſeit acht Tagen 3600 Laſt Wei zen verkauft, 
wobei die Preiſe fanglamen Aufſchwung nahmen, ſo daß 
wir heute die feinften oberpolniſchen Güter 134pfd. mit 
fl. 640; fein hochbunte 132—34pfd. fl. 600 —620; unters 
polniſche und inländiſche hochbunte 131—32pfd. fl. 585 
bis 610 natürliches Gewicht; dito bunte bis hellbunte 
126— 28pfd. fl. 540 — 580 pr. 85pfd. Z.⸗G. notiren können. 
Roggen war in guter Nachfrage, die kleine Zufuhr ins 
ländiſchen kauften Konſumenten zu 64-66 Sgr. pr. 
81 pfd. Z.⸗G. und für ſchwimmende polniſche Ladungen 
ſtieg der Preis bis fl. 370 für ſchöne Waare pr. 125pfd. 
Lieferung pr. Auguſt fl. 365, bis 15. September fl. 360; 
der Umſatz der Woche beträgt 600 Laſt. In Erbſen 


und Gerſte war mangelnde Zufuhr und auch der 
günſtigen Ernte-Ausſichten wegen ſehr wenig Geſchäft, 
die Preiſe blieben unverändert feſt. Rübſen verliert 
ſehr weſentlich in der Gunſt der Käufer, die Wildheit 
der inländiſchen Oelſchläger ſcheint vorüber, Holland 
tractixt uns mit recht ſeyr flauen Berichten und poſt⸗ 
täglich niedrigeren Werthnotirungen, England hat aber 
von ſeiner Ruhe keinen Augenblick abgelaſſen, und ſcheint 
ſchließlich doch noch Ausſicht auf Zufuhr von uns zu be⸗ 
kommen! Man iſt hier von 120 Sgr. für beſtes Saat 
bereits bis 114 Sgr. zurückgegangen, und abfallende 
Qualität blieb zuletzt kaum zu 110 Sgr. anzubringen. 
Spiritus ohne Zufuhr und Umſatz, vom Lager bedingt 
man im Detail Thlr. 20 pr. 8000 . n 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


240 4| 336,98 + 14,8 ONO. ſchwach, hell u. ſchoͤn. 
258 8 338,05 14,8 WSW. do. hell und bew. 
120 337,41 18,0 do. friſch, do. 
Schiffs⸗ Nachrichten. 


Angekommen am 25. Juli. 
J. Guhlſtorff, Reval, v. Grimeby u. F. Berg, Anna, 
v. New-Caſtle mit Kohlen. Ferner 6 Schiffe mit Ballaſt 
und 20 geſegelt. 


Producten = Berichte. 


Börſen-Verkäufe zu Danzig vom 25. Juli: 
Weizen, 410 Laſt, 132. 33pfd. fl. 5924, 595; 133pfd. 
fl. 595; 131. 32pfd. fl. 575 bezog.; 129. 30pfd. 
fl. 5775; 130 pfd. fl. 585; 125 pfd. fl. 500 blauſp. 
Roggen nichts gehandelt. 
Gerſte, 113. 114pfd. fl. 279. 
Rübſen, 110-114 Sgr. pr. Scheffel. 
Berlin, 24. Juli. Wetzen 65—82 Thlr. 
Ro gen 54 Thlr. pr. 2000p d. 
Gerſte, grote und kl. 36—40 Thlr. 
Hafer 25—28 Thlr. 
Erbien, Koch- und Futterwaare 51—58 Thlr. 
Rüböl loco 144 Thlr. 
Leinöl loco 14 Thlr. ’ 
Spiritus 1944 Thlr. pr. 8000% Tr. 
Stettin 24. Juli. Weizen 70—80 Thur. 
Roggen 52 Thlr. 
Rüböl 144 Thlr. 
Spiritus 193 Thlr. 
Königsberg, 24. Juli. Weizen 90—100 Sgr. 
Roggen 60 —65 Sgr. 
Gerſte gr. 35—45 Sgr., kl. 35—43 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 20 Thlr. 
Bromberg, 24. Juli. Weizen 125 —28pfd. 66 —70 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 46 —50 Thlr. 
Gerſte gr. 32—36 Thlr., kl. 25 —30 Thlr. 
Erbſen 42—44 Thlr. 
Raps 90-96 Thlr. 
Rübſen 88—94 Thlr. 
Spiritus 191 Tolr. 8000 Tr. 


Anget ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Rittergutsbeſitzer Knuth a. Ourtz. Maler Meyerheim 
a. Berlin. Die Kaufleute Frankenſtein, Wartenberg, 
Michaelis, Brockhauſen und Franke a. Berlin, Buß aus 
Cöln und Weiß a. Magdeburg. 
Hotel de Berlin: 
Geb. Juſtizrath Neidhart und Techniker Bärwald 
a. Frankfurt a. O. Rittergutsbeſ. v. Stubicki a. Polen. 
Die Kaufleute Neubauer n. Gem., Schulz, Eck u. Sachs 
a. Berlin und Prinz a. Düſſeldorf. Frau Nitterguts- 
befigerin Baronin v. Kleiſt a. Carlikau. 
Walter's Hotel: 
Kreisrichter Birnbaum n. Fam. a. Pr. Holland. 
Rittergutsbeſ. Boy n. Gem. a. Kaßke. Gutsbeſ. Lucas 
n. Gem. a. Buckowin. Rentier Schröder a. Königsberg. 
Fabrikant Bergerowefi a. Berlin. Die Kaufl. Jacob⸗ 
ſohn a. Berent, Müller a. Leipzig und Züllsdorff 
‘ 


a. Stettin. 
Hotel de Thorn: 

Die Gutebefiger Lambert a. Mecklenburg u. Wieblitz 
a. Elbing. Domainenpächter Triitel n. Sohn a. Czet⸗ 
czewo. Hofbeſitzer Weſſel n. Gem. a. Stüblau. Die 
Lehrer Gutherz a. Thorn, Braun a. Dt. Crone und 
Kupke a. Poſen. Oeconom Sturm a. Gr. Lichtenau. 
Die Seecadeiten auf Sr. Maj. Schiff Gazelle v. Möllen, 
v. Zitzewitz, Schulze, Morteuſen, Graf v. Reichenbach u. 
Baron v. Koppy. Die Kaufleute Willecke a. Nordhauſen, 
Guttmann a. Ronneburg, Parifius a. Halle a. S. und 
Keſtner a. Leipzig. Frl. Pockharn und Frl. v. Wittcke 
a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Oberſt und Rittergutsbeſ. v. Palubidi g. Lübenhoff 
und v. Natzmer a. Labes. Gutsbeſ. Kleibel a. Stelten. 
Reutier Löwenſtein a. Königsverg. Fabrikant Jonas 
a. Iſerlohn. Die Kaufleute Honemaun a. Magdeburg, 
Oppenheim, Streller und Grafé a. Berlin, Windorf a. 
Rudolſtadt, Lehmann a. Stettin, Heinert a. Graudenz 
und Lehmberg a. Thorn. 


Berliner Börſe vom 24. Juli 1862. 


Deutſches Haus: 

Die Kaufleute e 9 Sohn a. Mewe Kor 
v. Schöwen a. Elbing. Kaiſerl. Ruf. Kollegen-Aſſe 100 
u. Profeſſor beim 1. Kadetten » Korps Jul. Sturze om 
Moskau. Gutsbeſizer v. Weden a. Morzhin. Oekon 
Carl Mercke a. Lauenburg. 

Hotel d' Oliva: % Berlin 

Die Kaufleute Burſchke a. Bromberg, Bein g. "nor 
u. Weiland a. Stettin. Hofbeſitzer Stolz n. Schwe 
a. Hohenſtein. 


Victoria -Theater. 


Sonnabend, den 26. Juli. (Abonnement suspendu.) 


Zum Beneſiz für Herrn E. v. Moser 
Duo, für Cello und Violine, 
Frühlingelied von Mendelſohn- Bartholdy. 
Die Gnaden: Arie von Meyerbeer, 
Solo für Cello mit Orcheſter. 


Die Dienſtboten. 

Luſtſpiel in einem Akt von R. Benedix. 
Tanz: La Cosmopolitania. 
Eine Spielparthie, 

oder: 
Die Parthie Piquet. 
Luſiſpiel in einem Akt von Dr. F. Denede. 
Tanz: Danziger Victoria-Polka von E. v. Moſer. 
Lorenz und ſeine Schweſter. 


Vaudeville-Burlesque in einem Akt von Friedrich⸗ 
Muſik von Stiegmann und Hauptner. > 
Neues Schüßen : Haus. 


Sonntag, den 27. Juli 1862. 
Ballet und Gymnaſtik 


verbunden mit 


Goldene >E 


von der Kapelle des 3. Oſtpr. Grenadier⸗Regts. No. 
unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Buchhols 


Geſchwiſter Stafford aus London. 
Ill Höchſt beachtenswerth ll 


+++ ++’ 
Jeder, der ſich ein Einkommen von pro Anno 
ca. 3400 Tylr. ſichern will, erfährt die Anleitung 
gegen 2 Thlr. Nachnahme. 0 hi 
Adreſſen unter L & B 100 post. rest. Berlinchen E. 
r . ee 


Henne patentirte Viehſalzleckſtein eempfehle 
mit 5 Sgr. pro Stück. Auf Straßfurter # 
Abraun⸗Salz nehme Beſtellungen entgegen. 
Christ. Fr. Keck. 
Melzergaſſe 13. 


euerfeſte asphaltirte Dachpappe, Metallpappe, 
F ſeuerſichres cementirtes Leinen, beſten engliſche 
Dachfilz empfehle zu Fabrikpreiſen. Die Eindeckung 
mit dieſen Materialien, wie mit Schiefer, Pfannen 
Metalle, Glas ꝛc., laſſe unter Garantie durch d 
hieſigen Dach- u. Schieferdeckermeiſter F. W. Ke 


4, 


ausführen und übernehme Neubauten u. Reparaturen 


in- auch excl. Zuthaten. Steinkohlentheer, engliſchen, 
wie ſogenannten Gastheer, polniſch. Kientheer, Aspha 
Asphalt⸗Präparate, Pappnägel habe ſtets in be 
Qualität auf Lager. 


Christ. Fr. Keck. 


Melzergaſſe 13. 


Herrenſtiefel mit Scheſten, gut 
und kräftig gearbeitet, à Paar 2 Thlr. 15 Sgr. 
Knabenſtiefel 1 Thlr. 20 Sor 
ſind in allen Größen auf Lager 
Glockenthor No. 134. 


. 14 
Einige ½, ½ u. ½ Preußiſch⸗ 
N LBotterie⸗Looſe, ſowie Autheile ve 
I., 2, 3, 4 u. 5 Thlr. kann ich ui 
billigſt abgeben. 
Stettin. G. A. KaselowW" 
gr. Oderſtraße No. 8. 


d. 
Bf. Br. Sm. 31. Br. Gm. 31 Be- f 
r. retwtllige Anleigge . 44 102% (1024 Oſtpreußif andbriefe . 4 — 99 Königsberger Privatbank 4 100 99 
San R 5 1094108 Pee 55 eee 5 — 5 Renten briefe 4 100 | 99 
Staats v. 1850, 1852. 4 1001 99 do. do. RE eee oſenſche do. — 4 104 90 
. 1854, 55, 5775. 44 10310235 Poſenſche do. 9 44 — 104 in do. Dee ens 128 
do. v. 1889. [4 — 103 do. do. —* . 41 — | 988] Preußiſche Bank-⸗Anthei — 4 1 7 50 
do. 5. 18838 .. 41103 102 do. neue do. 9 44 99 99 1 Deft . Metallique s 45 — 65% 
do. v. 18883. 4 100 f] 99% Weſtpreußiſche do. 9 44 898] 89 do. 1 5 — — 
Ce ee eee 31 901 90 do. do. . 4 100 % 100 do. Prämien⸗An leihe 14 1 
Kennen, 9..1Bb8 722. .% 78711251124 do. do. neue. .2.....14 | — | 9 Polniſche Schap-Obligationen . „+ - : — 1 81 
riet ame en 21 89} 89} Danziger Pri. r 102 do. Cert. L.-A. tiere er 


ſtoreußiſche P 


x 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


